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Schaffhausen bereitet sich auf Flüchtlinge vor 
In den kommenden Tagen und Wochen werden zahlreiche Kriegsflüchtlinge aus der Ukraine in der Schweiz eintreffen.  
Die Behörden stehen vor der Herausforderung, diese möglichst schnell unterzubringen. 

Jurga Wüger, Alexander Vitolić

SCHAFFHAUSEN. Das kantonale Sozialamt 
wurde bereits von sechs Personen kontak­
tiert, die Flüchtende aus der Ukraine auf­
nehmen wollen oder bereits aufgenommen 
haben. «Wie viele Flüchtende bereits im 
Kanton sind, ist aber nicht bekannt», sagt 
Andi Kunz, Leiter des kantonalen Sozial­
amts. Denn ukrainische Staatsbürge rin­
nen und Staatsbürger können sich im 
Schengen­Raum frei bewegen und auch 
nach Schaffhausen kommen.

Derzeit haben rund 50 Privatpersonen 
aus dem Kanton Wohnraum angeboten, so 
Kunz. Unabhängig davon prüfe man wei­
tere Wohnmöglichkeiten in Jugendherber­
gen, Privatwohnungen oder leer stehenden 
Büroräumlichkeiten. Das Amt stehe auch 
mit Immobilienfirmen im Kontakt. Das 
Durchgangszentrum Friedeck sei grund­
sätzlich die erste Anlaufstelle für Men­
schen, die keine Angehörigen im Kanton 
haben. «Ihnen wird dann entweder eine 
passende Gastfamilie oder eine andere 
Wohnmöglichkeit zugewiesen», sagt Kunz.

Auch einem Aufruf der Schaffhauser FDP, 
 ukrainische Flüchtlinge aufzunehmen (die 
SN berichteten), folgten innert kurzer Zeit 
mehr als 20 Personen, berichtet Geschäfts­
stellenführer Hans­Peter Meier. Das be­
deute Platz für bis zu 60 Personen: «Ich bin 
begeistert von der Solidarität.» Meier will 
die Adressen spätestens heute Dienstag an 
das Sozialamt übergeben. Die Zusammen­
arbeit mit den Behörden sei in so einer 
Situa tion von grosser Bedeutung, so Meier. 
«Alleingänge bringen nichts.»

Einfache Lösungen finden
Die Frage, wie die Unterbringung von 

Flüchtenden unbürokratisch und rasch ab­
gewickelt werden kann, stellt sich auch auf 
Bundesebene, wie Lukas Rieder, Medien­
sprecher vom Staatssekretariat für Migra­
tion SEM, auf Anfrage bestätigt. Es gehe da­
rum herauszufinden, wie eine konsolidierte 
Lösung erarbeitet werden könne, um die 
einzelnen Hilfsangebote zusammenzufüh­
ren. Hand dazu bietet unter anderem die 
Kampagnenorganisation Campax mit Sitz 
in Zürich, die ihre bereits in der vergange­
nen Woche lancierte Plattform für Anbieter 
von Unterkünften von Flüchtenden neu um 
ein Register für Anbieter aus Gastgewerbe 
und Institutionen erweitert.

Von unserer Reichweite und unserem 
technologischen Know­how könne der 
Bund nur profitieren, erklärt Geschäftsfüh­
rer Andreas Freimüller. So seien bis zur Er­
stellung des Datenregisters und der Mög­

lichkeit, sich anzumelden, nach der Grund­
idee nur wenige Stunden vergangen. Eine 
dynamische Situation verlange nach dyna­
mischen Lösungen, so Freimüller. Die Ent­
wicklung geschehe auch in Abstimmung 
mit dem Krisenstab des SEM und der 
Flüchtlingshilfe. «Wir können etwas, das sie 
brauchen, und sie haben die Ressourcen 
und die Infrastruktur, die es für die Abwick­
lung braucht.» Ein Vorteil des Systems ist, 
dass man sich als Suchender bereits im Vor­
feld mit dem Smartphone registrieren kann, 
erklärt Freimüller, also quasi bereits bei An­
tritt der Reise in die Schweiz.

Schutzstatus erlangen
Ein weiteres Problem stellt der Status: 

«Solange die Flüchtlinge aus der Ukraine 
noch keinen Schutzstatus (S) haben, gelten 
sie als Touristen und können sich vorläufig 
nur 90 Tage im Land aufhalten», gibt 
Dienststellenleiter Andi Kunz zu beden­

ken. Diese Frist könne zwar verlängert wer­
den, aber als Personen ausserhalb des Asyl­
bereichs hätten sie noch kein Anrecht auf 
Sozialhilfe, eine Krankenversicherung oder 
einen Zugang zu den öffentlichen Schulen.

Das ändert sich erst mit der Erlangung 
des Status S, teilweise werden dann auch 
die Betreuungskosten entschädigt. Zugang 
zu Integrationsmassnahmen sind vom 
Bund jedoch nicht vorgesehen. Andi Kunz 
kritisiert das: «Die Flüchtlinge sollen so 
schnell wie möglich Zugang zu Sprachkur­
sen und weiteren Integrationsfördermass­
nahmen haben.» Darüber werde gegenwär­
tig mit dem Bund verhandelt.

Auch mit dem Arbeiterhilfswerk ist das 
Amt im Gespräch, um zu klären, wie viele 
russisch und ukrainisch sprechende Dol­
metschende aufgeboten werden können.

Unter der Telefonnummer 052 632 66 33 können sich 
 Personen mit Fragen in Zusammenhang mit Flüchtlingen  
 aus der Ukraine informieren. 

Oratorium «Paulus» hinterliess nachhaltigen Eindruck
Die kostspielige Aufführung  
des grossartigen Werks von  
Felix Mendelssohn Bartholdy 
wünschte Guido Helbling  
sich und dem Konzertchor 
Schaffhausen als Geschenk  
zum 30-Jahre-Jubiläum  
ihrer Zusammenarbeit.

Gisela Zweifel-Fehlmann

SCHAFFHAUSEN. So voll besetzt wie an 
diesem Sonntagabend hatte man die 
Stadtkirche St. Johann schon lange 
nicht mehr erlebt, «tout Schaffhouse» 
war anwesend. Es war eine schöne Idee, 
dass Guido Helblings erstes Konzert in 
Schaffhausen vor 30 Jahren Mendels­
sohns «Elias» war, und sich der Bogen 
nun mit dem Oratorium «Paulus» des­
selben Komponisten schloss. Er fasste 
nach einer gewissen Zeit die kluge Ent­
scheidung, den von Edwin Villiger ge­
gründeten Schaffhauser Kammerchor 
in Konzertchor Schaffhausen umzube­
nennen, mittlerweile ist daraus eine 
riesige Gemeinschaft von gegen 80 Sän­
gerinnen und Sängern geworden, die er 
mit seiner Begeisterung für die Chor­

musik zu motivieren vermag. Die Ver­
stärkung der Männerstimmen tat dem 
runden Gesamteindruck des Chor­
klangs gut, der dadurch stimmlich aus­
gewogen zur Geltung kam – erfreuli­
cherweise waren zudem etliche jüngere 
Sängerinnen und Sänger auszuma­
chen. Der Konzertchor bildet stilistisch 
die perfekte Besetzung für grosse Ora­
torienwerke mit romantischem Or­
chester – diesmal war die Südwestdeut­
sche Philharmonie Konstanz mit rei­
chem Aufgebot von hochprofessionellen 
Streichern und Bläsern zu Gast. Die 
ausgezeichneten Vokalsolisten waren 
Monika Mauch, Sopran, Tino Brütsch, 
Tenor/Bariton, und Szymon Chojnacki, 
Bass.

Das Frühwerk eines Genies
Erst 27 Jahre alt war Felix Mendels­

sohn (1809–1847), als der aus jüdischer 
Familie stammende junge Komponist 
unter dem tiefen Eindruck von Johann 
Sebastian Bachs Matthäuspassion das 
tiefgläubig christliche Oratorium über 
den Apostel Paulus schrieb – ein Jahr 
vor seinem frühen Tod kam sein «Elias» 
zur Aufführung. Die schlichten Choräle, 
die kommentierenden Bibelworte des 

Chors sowie die erregten Hetzchöre 
(Turbae) des «Volkes», die erzählenden 
Accompagnato­Rezitative (von Helbling 
gekonnt geleitet) und dialogischen 
Wortwechsel der Gesangssolisten zeig­
ten deutlich ihre Referenz an Johann 
Sebastian Bachs Passionsmusik. Guido 
Helblings Kürzungen erwiesen sich als 

gute Entscheidung, dem Werk zu mehr 
Stringenz und Dramatik zu verhelfen, 
was dem vorbildlichen Programmheft 
zu entnehmen war. 

Mit reichem Ausdruck
Der sorgfältig vorbereitete Chor sang 

sicher und differenziert im Wechsel 

von verhaltener oder dramatischer Ton­
gebung, Innigkeit und Versöhnlich­
keit bis zum pathetischen Jubel. Mit 
schlichtem und beseeltem Timbre ge­
staltete die Sopranistin Monika Mauch 
ihre berührenden Partien. Der Tenor 
Tino Brütsch war als Erzähler, Stepha­
nus, Ananias und Barnabas ergreifend 
mit facettenreichem, wunderbarem Aus­
drucksreichtum. Dem sonoren Bass 
 Szymon Chojnacki als Apostel, der sich 
vom Saulus zum Paulus gewandelt 
hatte, fehlte es anfänglich noch etwas 
an dramatischer Durchsetzungskraft, 
aber auch er entfaltete sich zusehends 
zu emotionaler Glaubwürdigkeit. Mit 
vollem Streicherklang, wunderschö­
nen Oboen­ und Cellosoli sowie trium­
phalen Trompeten­ und Hörnerstellen 
brillierte das engagiert spielende Or­
chester. Bewegend waren die Schlüs­
selszenen rund um die Erleuchtung des 
Paulus durch Christi göttliches Licht, 
das ihn zum opferbereiten Glaubens­
kämpfer werden liess. 

Eine überhöhende Schlussapotheose 
mit breit angelegter Fuge für Chor und 
Orchester und dankbarer Applaus be­
schlossen den beeindruckenden Kon­
zertabend.

Auf dem Weg in eine ungewisse Zukunft wird auch die Schweiz vielen schutzbedürftigen Personen aus der Ukraine Schutz 
und ein Dach über dem Kopf bieten.   BILD KEYSTONE

Soli, Chor und Orchester erbrachten grossartige Leistungen.  BILD SELWYN HOFFMANN

Hohe Bereitschaft, 
Flüchtlinge 
aufzunehmen 
Die Hilfsbereitschaft im Kanton 
Schaffhausen ist enorm hoch: Das 
zeigt sich alleine an den Anmelde­
zahlen für sogenannte Privatunter­
künfte im Kanton. Wie Bernhard 
Roth, Asylkoordinator des Kantons 
Schaffhausen, erklärt, habe man in 
den vergangenen sieben Tagen fast 
50 Neuanmeldungen bekommen. 
«Das hat uns wirklich positiv über­
rascht», so Roth. 

Bei einer Privatunterkunft neh­
men Einwohnerinnen und Einwoh­
ner aus dem Kanton Schaffhausen 
Flüchtlinge direkt bei sich zu Hause 
auf. Diese Unterbringung bietet da­
bei den Vorteil, dass die Neuan­
kömmlinge direkten Kontakt zu 
«Alteingesessenen» bekommen kön­
nen, was die Integration massiv er­
leichtern kann. Zugeteilt werden sie 
dabei vom Sozialamt.

Da so völlig fremde Menschen auf­
einandertreffen, ist von Anfang an 
wichtig, dass es für beide Seiten 
passt. So wird, von beiden Par­ 
teien, Bereitschaft und Offenheit er­
wartet, sich mit der neuen Situation 
zu arrangieren, wie Roth erklärt.  
«Es muss etwa klar sein, dass Ge­
flüchtete auch eine gewisse Privat­
sphäre brauchen.»

Der Ort, wo die Geflüchteten also 
untergebracht werden, muss zudem 
abschliessbar sein, Rückzugsmög­
lichkeiten und Privatsphäre bieten. 
Auch wird von Seiten des Sozial­
amtes gewünscht, dass der Wohn­
raum mindestens während sechs 
Monaten verfügbar ist.

Das Sozialamt begleitet dabei den 
gesamten Prozess und steht bei Fra­
gen, aber auch bei Konflikten zur Ver­
fügung. Diese seien aber eher selten, 
so Roth: «Nach meiner Erfahrung 
sind die meisten Rückmeldungen 
sehr positiv, von beiden Seiten her.»

Wer sich dazu bereit erklärt, erhält 
eine Aufwandsentschädigung, mit 
welchem etwa der Mehrverbrauch 
an Strom, Wasser und Heizung ge­
deckt werden sollen. Für eine Ein­
zelperson beträgt dieser 250 Fran­
ken und für ein Paar 400 Franken 
pro Monat. (rd) ■

«Die Flüchtlinge 
sollen so schnell 
wie möglich 
 Zugang zu 
Integrations­
massnahmen 
erhalten.»
Andi Kunz Leiter des 
kantonalen Sozialamtes


